
f s hat sich längst herumgesprochen.
Ldass die Gleichstellung der Frau
nicht durch Anpas§üng an die Män-
nerwelt zu erreichen ist. Werfen wir
einen Blick auf die Arbeits- und Le-
benssituation' berufstätiger Frauen
(und Männer!): ,,Heute haben wir es
mit einer anderen Generation von
Frauen zu tun: Nämlich mit Frauen,
die selbstbewusst und stark auftreten,
die ihre Position uad ihre Ziele weit-
gehend selbst bestimmen und dabei
ihre Weiblichkeit nicht verleugnen.Die wagemutig den Balanceakt
zwischen männlichen Spielregeln und
weiblicher Herangehensweise unter
Beibehaltung ihrer eigenen Identität
versuchen.'o Zu diesem Ergebnis ge-
langt Kommunikationsberaterin Ing-
rid Kösten in ihrem neuen Buch,,An-
ders,'aber gleich", mit dem sie Mut
machen möchte, sowohl männliche
als auch weibliche traditionelle Rol-
lenkorsetts abzulegen und für eine
neue Kultur des Miteinander zu plä-
dieren.

Dass dies im vorangeschrittenen
Zeitalter der Emanzipation not-
wendig ist, zeigen die noch immer tief
verhafteten Geschlechtsrollen. Denn
wenn zwei das Gleiche tun, is_f es noch
lange nicht dasselbe: Aktives Verhal-
ten. das bei Männern als,,dynamischoo
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empfunden wird, gilt bei Frauen als
,,hysterisch". Deutlich wurden diese
,,Doppelstandards" anhand eines Ex-
perimentes in Deutschland. Eine Stu-
die der Universität Kiel kam zu dem
verblüffenden Ergebnis, dass - auch
wenn eine Frau und ein Mann in ei-
nem Yorstellungsgespräch Wort für
Wort dasselbe sagen - verschiedene
Aussagen herausgehört werdea.

Die für die Gleichstellung der Frau
notwendige Entwicklung bedingt
jedoch auch Konsequenzen für die
Lebensplanung und -fiihrung sowohl
von Männern als auch Frauen. Denn
bisher ist es weitestgehend gleichgül-
tig, wie erfolgreich eine Frau auch ist,
sie ist eher bereit dazu, sich bzw. ihre
Karriere der aktuellen familiären
Situation anzupassen. Ein interessan-
tes Phänornen dabei: Mit derir berufli-
cben Aufstieg des Mannes erhöht sich
der Druck der Frau, ihre Erwerbstä-
tigkeit zu reduzieren oder gan z einzu-
stellen.

Anders, aber gleich! Dies bedeutet
Mut zur Differenz und die ,,Lust am
Unterschied". Es gilt drei Ebenen der
Differenz zu unterscheiden.

1. Die Differenz zwischen Frauen
und Männern: Spätestenswenn Frau-
en Kinder bekommen, ist es mit der
Geradlinigkeit im Lebenslauf und in
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Fruuen und Männer - rwei
rnterschiedlkko Wesen? Aul
deur herullichen §ektor zeigt
sirh iedenfulk immer ilehr
die ,,!usl sn der Differenz".

Yon Kutrin Zitu
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§elbstbewusst
und s&:rk: Die
neue Frouen-
generofion
sfeht ouch im
Jsb zu ihrer
Weibliehkeir.
Cocch lngrid
M" l(öslen
plödierr für
dos Ablegen
der Rollen-
korsefis {u.}.
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der K-arriereplanung vorbei. Eineneue Familiensituation brinet für
einen ffiann - auch heutzutase - we-
niger_Anderung mit sich. Aripassun-
gen, Umorientierungen und Neuaus-
richtungen in Tagesablauf, Lebensall-
tag und Berufslaufbahn sind notwen-
dig. Genau diese Flexibilität macht ie-
doch Frauen stark! Das Arrangierän
mit.unvorhergesehenen, neuen öege-
benheiten - ohne das angestrebte Z'iel
aus den Augen zu verlieien - zählt zu
den Schlüsselflähigkeiten für die Zu-kunft. Wärme und Einfiihlunqsver-
ryögen - Eigenschaften, die b-eson-
ders Frauen nachgesagt werden. ver-
lierqr.ihre negativi Beletzung. Denn
Einfühlungsvermögen. das "Wissen
darum, was andere denken und erwar-
ten, war noch nie wichtiger als in denheutigen Zeiten des W=ettbewerbes.
Hier haben Frauen ein großes poten-
tial,.weil ihnen dies aufgiund ihrer So-
zialisation leichter f?illt als Männern.

2. Die Differenz zwischen Frauen
untereinander: Ein Aufeinander-
achten und sich nicht gegenseitis aus-
spielen, steht hier im Vordersiund.
Viel zu groß isr noch die Uneiriigkeit
innerhalb der,, Frauenschaft...

i. Die dritte Differenzebene: DieDifferenz der Frauen zu sich selbst.
Selbstkritik und mangelnde Selbstsi-
cherheit sind die Schlägworte, die die
meisten Frauen im Berufsleben be-gleiten.
- Ingrid Kösten rät dazu: ,,Haben Sie

den Mut zuzugeben, das§ nicht im-
mer alles so einfach ist.o. Doch wie
kann in Zukunft mit den unterschied-
lichen Ansprüchen umgegansen wer-den? Akzeptieren wii ätti unsere
menschlichen Facetten: die männli-chen wie auch die weiblichen.
N{änner sollen und wollen (neuesten
Studien zufolge) nicht länser nurFamilienerhalter sein, sonde"rn auchaktiv.bei der Erziehung der Kinder
mitwirken. Frauen hingdgen sollen in
Führungsp_ositionen §elangen undKinder haben können - wfe es für
NIänner in vergleichbaren positionen
längst Realität ist. Der Mut zur Dif-


